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Im Rahmen einer Neuorganisation des wissenschaftlichen Bibliothekswesens 




Der Regierungsrat des Kantons Bern hat im Oktober des ver-
gangenen Jahres beschlossen, das wissenschaftliche Biblio-
thekswesen neu zu organisieren und eine funktional ein-
schichtige Bibliotheksorganisation an der Universität zu
schaffen. Dazu sollen die Stadt- und Universitätsbibliothek
Bern (StUB) mit der Bibliothekskoordination der Universität
und sämtlichen Fachbereichs- und Institutsbibliotheken unter
eine Leitung zusammengeführt werden. Die Erziehungsdirek-
tion erteilte der Universität und der StUB den Auftrag, das
Projekt zu leiten und auf den 1. Januar 2007 umzusetzen. Die
Träger der Stiftung StUB erarbeiten gleichzeitig die Vertrags-
bedingungen zur Auflösung der Stiftung gemäss Urkunde.
«Von der Zweischichtigkeit zur funktionalen 
Einschichtigkeit»
Katharina Steiner, Leiterin der Basisbibliothek Unitobler, hat
unter diesem Titel in einem Libernensis-Beitrag
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die Begriffs-
klärung von Zweischichtigkeit und Einschichtigkeit im Biblio-
thekswesen sehr knapp und präzis auf den Punkt gebracht:
Einschichtigkeit zeichnet sich durch die zentrale Verwaltung
von Personal- und Sachmitteln aus. Beschaffung, Erschlies-
sung und Verfügbarmachung der Medien geschieht nach ein-
heitlichen Grundsätzen. Das Modell wurde international
zuerst bei Bibliotheksneugründungen auf Campussituationen
angewandt, wird aber mehr und mehr auch auf die älteren,
dezentral gewachsenen und über ganze Stadtteile verteilten
Hochschulen angepasst.
Ähnlich wie das Schlagwort «New Public Management»
steht auch das Zauberwort «Einschichtiges Bibliotheks-
system» für eine Vielzahl unterschiedlicher Realisierungen, je
nach örtlichen, personellen, finanziellen und politischen Ge-
gebenheiten am Standort. Es soll hier deshalb der Versuch
gewagt werden, aus Sicht der designierten Leiterin der Biblio-
thek und aufgrund der Vorarbeiten des Lenkungsausschus-
ses des Projekts «Neue Bibliotheksorganisation (NBO)»
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die
Vorstellungen einer einschichtigen Bibliotheksorganisation
auf dem Hochschulplatz Bern zu skizzieren (Stand Februar
2006).
Ein funktional einschichtiges Bibliothekssystem an der
Universität Bern
Die neue Bibliothek (noch namenlos, nachstehend daher
NBO genannt) soll, wie alle darin zu vereinigenden heutigen
Bibliotheken, eine Dienstleistungsorganisation für Forschung,
Lehre, Studium und die interessierte Öffentlichkeit sein. Sie
hat die Aufgabe, mit den kaum mehr wachsenden, teuerungs-
bereinigt sogar rückläufigen Ressourcen
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die Bedürfnisse 
der Benutzerinnen und Benutzer sowie der Auftraggeber so
gut wie möglich zu befriedigen. NBO steht für die organisa-
torische Zusammenfassung der universitären und öffent-
lichen wissenschaftlichen Literaturversorgung an dezentralen
Standorten.
Leitbibliotheken und ihre Bibliotheksprozesse
In der NBO werden 48 Bibliotheken mit insgesamt rund 160
Vollzeitstellen und 230 Personen zusammengeführt. Die Bi-
bliotheken weisen heute ganz unterschiedliche Organisa-
tionsformen auf: Es sind entweder Fakultäts-, Fachbereichs-
oder Institutsbibliotheken unterschiedlicher Grösse. Die StUB




sität Bern – zentrale Funktionen wahr. Sie ist zudem Archiv-
bibliothek – auch für die universitären Einheiten –, sammelt im
Auftrag des Kantons Bernensia und versorgt eine breitere 
Öffentlichkeit mit wissenschaftlicher Literatur. Diese Biblio-
theken werden in einem zu vereinbarenden Zeitraum in etwa
zehn so genannte Leitbibliotheken zusammengefasst. Jede
Leitbibliothek führt eine Reihe kleinerer Fachbereichs- oder
Institutsbibliotheken, die im besten Fall am gleichen Standort,
im schlechteren Fall dezentral angesiedelt sind. Die Leitbib-
liotheken sind zuständig für die operative Umsetzung der bib-
liothekarischen Aufgaben und für die Erbringung der Dienst-
leistungen an den verschiedenen Standorten. Sie leisten den
Benutzerservice inklusive Führungen, Schulungen, Auskunfts-
dienst und Recherchehilfen. Sie beschaffen und bearbeiten
auch die Medien nach zentral bestimmten, aber dezentral 
organisierten Geschäftsgängen (die Auswahl bleibt in der
Kompetenz der Dozierenden, Forscher und Fachreferenten).
Ausserdem verwalten sie die Bibliotheksbudgets der zuge-
hörigen Institute und sind verantwortlich für den Personal-
einsatz.
Aus den Reihen der Leitbibliotheken werden Mitarbei-
tende bestimmt, die als Prozessverantwortliche die Einheiten
der Medienbearbeitung (Erwerbung, Formalerschliessung,
Sacherschliessung, Konservierung/Historische Bestände),
des Benutzerservices und der Dienstleistungen für die ge-
samte NBO koordinieren.
Die Grösse der neuen Bibliothek wird es erlauben, dem
gut ausgebildeten, motivierten und leistungsfähigen Biblio-
thekspersonal grössere Laufbahnperspektiven zu eröffnen,
als das heute möglich ist.
Führung durch eine zentrale Bibliotheksorganisation
Die Leitbibliotheken werden von einer zentralen Bibliotheks-
organisation (ZBO) aus beraten, unterstützt und geführt. In
dieser zentralen Einheit fallen die Grundsatzentscheide 
betreffend Personal, Budget, Dienstleistungen, Bibliotheks-
systeme und Prozesse. Hier müsste die
E-Bibliothek angesiedelt sein: die Verant-
wortung für die Verwaltung der Konsor-
tial- und anderer Datenbanklizenzen, für
elektronische Zeitschriften, für Digitali-
sierungsprojekte, für Entwicklung und
Betreuung eines zentralen elektroni-
schen Speichers («institutional repository») und elektroni-
scher Publikationsmöglichkeiten («open access publishing»)
sowie für Fragen der Langzeitarchivierung digitaler Produkte.
Aus der ZBO heraus würden die externen Partnerbibliotheken
betreut, der IT-Support und die Lieferlogistik organisiert und
Schulungen sowie die Weiterbildung koordiniert. In der ZBO
braucht es Know-how und Kompetenzen für die Verbundzent-
rale, die Entwicklung und Beobachtung der Bibliothekstech-
nologie sowie für die traditionellen Stabsfunktionen wie Öf-
fentlichkeitsarbeit, Raum-, Personal- und Finanzplanung. Auf
der gleichen Ebene wären neben der Gesamtverantwortung
die Pflege der Aussenbeziehungen, die Einhaltung der Lei-
stungsvereinbarungen mit der Burgergemeinde Bern und den
Universitätsinstituten, Strategie, Innovation und Planung von
Grossprojekten (z. B. Mengenentsäuerung, Rekatalogisierun-
gen) anzusiedeln. Koordination und Zusammenarbeit mit Ab-
teilungen der Verwaltungsdirektion sind besonders in den Be-
reichen Personal, Finanzen und Informatikdienste noch zu
definieren.
Die Bibliotheken weisen heute ganz unterschiedliche
Organisationsformen auf: Es sind entweder Fakultäts-,
Fachbereichs- oder Institutsbibliotheken unterschied-
licher Grösse.
Bibliothek des Geographischen 
Instituts, Hallerstrasse 12.





Die Koordination mit den Instituten und Seminaren
Bibliothekskommissionen aus Vertretern der in einer Leitbib-
liothek vereinigten Fachbereiche werden die Koordination
und Kooperation mit den betroffenen Instituten sichern. Die
Vorsitzenden dieser Kommissionen könnten in der Form der
heutigen Zentralen Bibliothekskommission der Universität
(ZeBU) ein kompetentes Gremium für die Beratung von Uni-
versitätsleitung und Senat in Bibliotheksfragen bilden.
Was geschieht mit der StUB und der Bibliothekskoordi-
nation der Universität?
In der zukünftigen NBO werden zwei heute existierende
Namen nicht mehr auftauchen: die Stadt- und Universitäts-
bibliothek Bern und die Bibliothekskoordination der Univer-
sität (Biko). Die zentralen Funktionen, die beide für das uni-
versitäre Bibliothekswesen wahrnehmen, werden in die ZBO
einfliessen. Die Aufgaben, welche die StUB in ihrer Funktion
als öffentliche Stadt- und Kantonsbibliothek erfüllt, werden
am Standort Münstergasse weiter gepflegt. Insbesondere soll
in der Nachbarschaft zur Burgerbibliothek mit ihrem bedeu-
tenden Handschriftenbestand der historische Buchbestand
der heutigen StUB mit den wertvollen Inkunabeln und frühen
Drucken bestehen bleiben. Zusammen mit dem Restaurie-
rungsatelier könnte sich an diesem Standort ein Kompetenz-
zentrum internationalen Rufs für das «Alte Buch» bilden. Die
Burgergemeinde hat ihr Interesse an dieser Entwicklung sig-
nalisiert und würde das Zentrum im Rahmen eines Leistungs-
auftrags unterstützen.
Ein Blick zurück in die Geschichte
Der wissenschaftliche Bibliotheksstandort Bern wird mit der
Schaffung eines funktional einschichtigen Bibliotheks-
systems, wie es hier skizziert wurde, an eine Situation an-
knüpfen, die historisch bereits einmal bestand. 1903 fusio-
nierten die Hochschulbibliothek und die Stadtbibliothek zur
Stadt- und Hochschulbibliothek. Kurze Zeit später, ziemlich
genau vor 100 Jahren, zog dann die Hochschule auf die Gros-
se Schanze. Neben der zentralen Bibliothek, die an der Müns-
tergasse durch den Bau der Seitenflügel erweitert wurde, 
bildeten sich im Hochschulquartier in der Folge dezentrale 
Instituts- und Seminarbibliotheken und damit das zwei-
schichtige System. Den Universitätsangehörigen sicherte die-
ses zwar den unmittelbaren und uneingeschränkten Zugriff
auf die Forschungsliteratur, für den Betrieb der Bibliotheken
war es aber mit einem grossen finanziellen und personellen
Aufwand verbunden und hatte zudem ein uneinheitliches
Dienstleistungsangebot und eine mangelhafte Koordination
beim Bestandesaufbau zur Folge. Die Probleme wurden früh
erkannt. Wo nicht von Anfang an Fakul-
tätsbibliotheken die Aufsplitterung in 
einzelne Lehrstuhlbibliotheken verhin-
derten (z. B. im Lehrbereich Rechtswis-
senschaften), bildeten sich ab den 60er-
Jahren grössere Einheiten in Form von
Fachbereichsbibliotheken wie z. B. die Universitätsspital-
Bibliothek (USB) oder die Fachbereichsbibliothek Bühlplatz.
Diese Entwicklungen möchte die Universität heute wieder
stärker fördern.
Die Stiftung StUB
Die räumliche Distanz zwischen Hochschule und Münster-
gasse sowie ein unterschiedliches Wachstum der Anschaf-
fungskredite haben mit den Jahren ein Auseinanderleben zwi-
schen den Hochschulbibliotheken und der StUB in der Alt-
stadt erkennen lassen. Zudem galt es, Raumprobleme zu
lösen. Um die Mitte des 20. Jahrhunderts wurde eine Reorga-
nisation eingeleitet. Ein Bibliotheksbau in Universitätsnähe
wurde damals diskutiert. Die ganzheitliche, die Universität, die
StUB und sogar die Volksbücherei umfassende Betrachtung
des wissenschaftlichen Bibliothekswesens lässt sich bis 
mindestens in diese Zeit zurückverfolgen. Ein räumlicher Ab-
tausch von Staatsarchiv und StUB stand zeitweilig zur 
Diskussion wie auch die Gründung einer Stiftung mit drei Bib-
liotheken, bis schliesslich 1948 der folgende Entscheid fiel:




Die technologischen Entwicklungen der letzten 20 Jahre
gestatten heute erstmals, eine einheitlich geführte Biblio-




«eigene Volksbücherei (heute Kornhausbibliotheken); Schaf-
fung einer Burgerbibliothek mit den Handschriften, den Ber-
nensia und den Bildersammlungen als Verwaltungsabteilung
der Burgergemeinde; Errichtung einer Stiftung Stadt- und
Hochschulbibliothek (seit dem Universitätsgesetz von 1954
Stadt- und Universitätsbibliothek Bern)




der Stiftung wurde am 8. September
1951 beurkundet. Zur räumlichen Tren-
nung zu den Hochschulbibliotheken kam
mit der Schaffung der Burgerbibliothek
und der Aufteilung der alten Bestände eine weitere organisa-
torische Abspaltung hinzu. Dazu noch einmal das Urteil von
Hans A. Michel, dem ehemaligen Direktor der StUB: «Damit
war ein wichtiger Schritt in die Zukunft getan, ein Schritt, der
über längere Jahre Stabilität brachte, der jedoch die räumli-
che Trennung festschrieb und Heimfallsrechte offen behielt.»
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Planung im 50-Jahr-Rhythmus: der Blick in die Zukunft
Noch einmal 50 Jahre später ist das Ringen um die beste 
Organisationsform wiederum eng mit der Stiftung (dieses Mal
mit ihrer Auflösung) und mit Raumproblemen verknüpft. Auf
dem Von-Roll-Areal wird zurzeit die Fachbereichsbibliothek
der Philosophisch-humanwissenschaftlichen Fakultät für die
Sozialwissenschaften sowie für die Pädagogische Hoch-
schule geplant. Das dort vorgesehene grosse Magazin soll ab
2013 die Raumnot am Standort Münstergasse lindern, aller-
dings durch die Eröffnung eines weiteren Standortes, was die
Betriebskosten des Kurierdienstes erhöhen wird. Die 162 
Arbeitsplätze in der Altstadt sind bei den Studierenden so 
unverzichtbar wie beliebt, nicht zuletzt dank der langen 
Öffnungszeiten, auch am Wochenende. Die Bibliothek der
Zukunft muss Begegnungsorte schaffen, Räume des sozialen
Austausches, der stets am Anfang von Innovation und Wissen
steht.
Die technologischen Entwicklungen der letzten 20 Jahre
gestatten heute erstmals, eine einheitlich geführte Bibliothek
mit dezentralen Standorten zu denken. Die Bibliotheken sind
in Verbünden zusammengeschlossen, die elektronischen Ka-
taloge, Zeitschriften und Volltextangebote erlauben das orts-
und zeitunabhängige Arbeiten. Die zentrale Leitung wird ein
einheitliches Dienstleistungsangebot bieten können, das Per-
sonal flexibel einsetzen und somit z. B. die Bearbeitung gros-
ser Berufungskredite beschleunigen können. Auch Spezial-
einsätze bei Umzügen, Reorganisationen usw. werden mög-
lich. Einheitliche Leitsysteme und Beschriftungen sowie ein
koordiniertes Ausleihsystem werden es den Benutzern leich-
ter machen, sich im wissenschaftlichen Bibliothekssystem
Berns zurechtzufinden. Die Institute werden von der admini-
strativen bibliothekarischen Dienstleistung entlastet, ohne die
Kompetenzen am Bestandesaufbau zu verlieren. Damit die
neue Struktur wieder 50 Jahre überdauern und der nächste
Artikel in der Wirklichkeitsform statt in der Möglichkeitsform
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Libernensis 2’2004, S. 4–7.
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Der Lenkungsausschuss setzt sich aus den folgenden 
Personen zusammen: Daniel Odermatt, Verwaltungsdirektor 
der Universität Bern; Susanna Bliggenstorfer, Direktorin der
StUB; Claudia Engler, Projektleiterin; Marianne Aeschbacher,
Leiterin der Bibliothekskoordination der Universität Bern; 
Marianne Rubli Supersaxo, Vizedirektorin der StUB; Christian
Lüthi, Direktionsadjunkt der StUB.
3
Für wissenschaftliche Literatur muss durchschnittlich mit einer
jährlichen Teuerung von ca. 8 % gerechnet werden; der Kauf-
kraftverlust des Anschaffungskredits der StUB beträgt auf das
Jahr 1990 bezogen um die 60 %. 
4
Hans A. Michel, «Das wissenschaftliche Bibliothekswesen
Berns vom Mittelalter bis zur Gegenwart», in: Sonderdruck aus
der Berner Zeitschrift für Geschichte und Heimatkunde 3 (1985),
S.167–234, hier S. 216. 
5
Ebenda, S. 216.
Die StUB und die Burgerbibliothek Bern
zeigten anlässlich des Besuchs der 
Internationalen Bibliophilenvereinigung 
ausgewählte Zimelien aus ihren Beständen,
hier im Hallersaal der Burgerbibliothek.  
Am Standort Münstergasse könnte sich mit dem bedeu-
tenden Handschriftenbestand der Burgerbibliothek 
und dem historischen Buchbestand der heutigen StUB ein
Kompetenzzentrum für das «Alte Buch» bilden.
